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Recklinghausen. Die Lage ist beinahe hoffnungslos, aber nicht
ernst. So etwa könnte das Motto zur neuesten Jugendtheater-
Produktion des Westfälischen Landestheaters (WLT) lauten. Die
„Susi-Piep-Show“, eine Revue über die Lehrstellen-Katastrophe,
hält mehr, als der alberne Titel verspricht.

Das zweistündige Opus der beiden WLT-SchauSpieler Regina Nölke
und Alois Banneyer wurde gestern in der Recklinghäuser Aula
Kuniberg vor einigen hundert Schülern uraufgeführt und mit
Beifall  aufgenommen.  Die  Revue,  leider  noch  gespickt  mit
einigen  abgegriffenen  Bildern  (Kanzler  Kohl  zum
aberhundertsten Mal als „Birne“, Rennen um Lehrstellen als
sportlicher  Wettkampf),  lädt  auf  unterhaltsame  Weise  zum
Denken ein.

Ehrlicherweise verzichtet man auf Patentrezepte und Parolen,
läßt vielmehr hier und da auch Ratlosigkeit durchblicken. Zwei
Seiten der Medaille werden hergezeigt: Die Zumutung, sich vor
der Lehrstellenvergabe stromlinienförmig anpassen zu müssen,
deformiert die Persönlichkeit; scheinbare Auswege aber, ob sie
nun das Etikett des „Aussteigens“ tragen (Drogen, Sekten) oder
erzkonventionell sind (Unterschlupf in der Bundeswehr), führen
letzten Endes in ähnliche Sackgassen.

Um diese Erkenntnisse „über die Rampe“ zu bringen, haben sich
die WLT-Leute allerhand einfallen lassen: Neuere Ausprägungen
der  Jugendkultur  (Breakdance,  Rap-Gesang)  spielen  eine
dominierende Rolle. Sie halten das jugendliche Publikum bei
der  Stange.  Die  Modeerscheinungen  bleiben  aber
„Transportmittel“ fürs eigentliche Thema und gleiten nicht in
überhebliche Persiflage oder pure Kopie ab.
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Die  groteske  Lage  auf  dem  Lehrstellenmarkt  findet  ihre
Entsprechung in grotesken Szenen, mit denen das siebenköpfige
Ensemble  immer  wieder  glänzen  kann.  Gipfelpunkte  sind  in
dieser  Hinsicht  der  Auftritt  eines  „Psychologen“,  der  den
Jugendlichen  die  Körpersprache  des  Lehrstellenerfolgs
antrainiert  und  ein  „Angestellter  des  Arbeitsamtes“,  der
Vertröstungssprüche abspult und mit Antragsformularen nur so
um sich wirft.


